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Valérie Wagner

Closed Up

Ein Fotoprojekt im Hochsicherheitstrakt  
einer Forensischen Psychiatrie

Das Fotoprojekt Closed Up habe ich im Winter 2015/16 im Hochsicher-
heitstrakt der Forensischen Psychiatrie (Maßregelvollzugszentrum Nie-
dersachsen) in Göttingen realisiert.

Die Aufnahmen entstanden im Festen Haus (Bild 22), einer „Verwahr-
anstalt“ für psychisch kranke Straftäter, die vor mehr als hundert Jahren 
(1909) als Psychiatriegefängnis in Göttingen gebaut und bis März 2016 
noch von 20 Patienten bewohnt wurde. Direkt neben dem Festen Haus 
wurde ein neues, humaneres Gebäude errichtet, das die Patienten im 
April 2016 bezogen haben.

Dr. Hesse, der Ärztliche Direktor des Maßregelvollzugszentrums Nie-
dersachsen in Moringen, hat mich im Herbst 2015 für ein Fotoprojekt 
im Festen Haus angefragt. Ihm war es ein Anliegen, dass das Gebäude 
und seine Atmosphäre visualisiert würden, „solange noch Leben darin 
ist“. Das Projektkonzept sollte also die Menschen vor Ort – Patienten 
und Mitarbeiter*innen – mit einbeziehen. Im Mittelpunkt meiner Ar-
beit stand die Beziehung zwischen Mensch und Raum.

Als ich zum ersten Mal vor dem Festen Haus in Göttingen stand, kreisten 
Krähen um den Giebel des alten Gebäudes. Alle Fenster sind vergittert, 
hohe Mauern umschließen das Hochsicherheitskrankenhaus. Das Ge-
bäude machte auf mich einen abweisenden, ja bedrohlichen Eindruck – 
kein Ort, an dem man sich gerne freiwillig aufhält. 

Dennoch fand ich die Idee, dort ein künstlerisches Projekt umzuset-
zen, sofort interessant, denn ich hatte hier die Chance, einen wortwört-
lich exklusiven Blick hinter die Mauern zu wagen und damit in einen 
Bereich unserer Gesellschaft, der Außenstehenden in der Regel verschlos-
sen bleibt und darüber hinaus gesellschaftliche Ängste und Tabus berührt.
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Closed Up 309

Auch das Fotogra�eren ist dort aus Sicherheitsgründen verboten. Ich 
erhielt eine Sondergenehmigung und freie Hand bei der künstlerischen 
Umsetzung. Das reizte mich, andererseits hatte ich zu Beginn noch keine 
Vorstellung, worauf ich mich eigentlich einließ. Tatsächlich habe ich erst 
während des ersten Rundgangs realisiert, wo ich mich befand und was es 
bedeuten würde, an diesem Ort ein fotogra�sches Projekt umzusetzen. 
Der zeitliche Aufwand und der psychische und physische Einsatz waren 
hoch.

Während der Vorbesichtigung im September 2015 habe ich zunächst 
Kontakt mit dem P�egepersonal aufgenommen, um meine Ideen auf 
ihre Umsetzbarkeit zu prüfen und die mögliche Vorgehensweise, beson-
ders im Bezug auf die Patienten, und die damit zusammenhängenden 
Sicherheitsfragen zu klären. Es war mir klar, dass eine Projektumsetzung 
nur in enger Zusammenarbeit mit den P�egerinnen und P�egern vor 
Ort möglich sein würde. Sie waren nicht nur für die Organisation der 
Aufnahmen und die Kommunikation mit den Patienten zuständig, son-
dern auch für meine Sicherheit: in allen Bereichen, die den Patienten 
zugänglich waren, durfte ich zu keinem Zeitpunkt alleine sein – ich war 
unter ständiger Beobachtung, immer in Begleitung eines P�egers oder 
einer P�egerin, die die Schlüssel für die zahllosen Türen und Gitter in-
nehaben. So war auch ich ein Stück weit eingesperrt, und es war eine 
bedrückende Erfahrung, mich nicht frei bewegen zu können. Gleichzei-
tig war mir nur zu bewusst, dass ich mich in einer Extremsituation be-
fand, in der sich die Gefahrenlage von einer Sekunde zur anderen kom-
plett verändern kann. Deshalb trug ich wie alle anderen Mitarbeiter*innen 
eine Notfallfunke bei mir, die Alarm auslöst, wenn sie über 45 Sekunden 
lang waagerecht liegt.

Beim Fotogra�eren nicht alleine zu sein war für mich ungewohnt und 
erforderte eine besonders hohe Konzentration bei der Motivwahl und 
Umsetzung. Nur wenn ich mich in eine Zelle oder auf einem Flur ein-
schließen ließ, konnte ich ungestört alleine arbeiten, eine Möglichkeit, 
die ich später für die Gebäudeinnenaufnahmen und die Stillleben nutzte.

Eine wesentliche Motivation, mich auf diese Herausforderung einzu-
lassen, war das Bewusstsein, dass der exklusive Zugang zu dieser Welt für 
mich als Fotogra�n auch die Verantwortung und die Chance beinhaltet, 
meine Eindrücke für Andere sichtbar und erfahrbar zu machen.

Von der Stationsleitung und den Mitarbeiter*innen erhielt ich vom 
ersten Moment an großartige Unterstützung, die ersten Begegnungen 
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310 Valérie Wagner

mit den Patienten waren erstaunlich unkompliziert. Das Fotoprojekt 
und meine Anwesenheit waren für viele eine willkommene Abwechslung 
zum Alltag im Hochsicherheitstrakt. 

Manche Patienten freuten sich, wenn ich morgens mit meiner Ausrüs-
tung die Rotunde betrat und verwickelten mich in Gespräche über Fo-
togra�e und die geplanten Aufnahmen. Ein Patient lud mich auf einen 
selbst gebrauten Cappuccino in sein Zimmer ein, und als ich die Einla-
dung annahm (immer in Begleitung eines P�egers), freute er sich wie ein 
Kind und strahlte über das ganze Gesicht. Für mich ein sehr berühren-
der Moment. Als ich später Portraits von ihm machte, wechselte sein 
Ausdruck innerhalb von Sekundenbruchteilen von einem kindlich-o�e-
nen Gesicht zu einem sehr aggressiven Ausdruck und zurück, ohne dass 
ich einen äußeren Auslöser dafür festmachen konnte. Welches war nun 
sein wahres Gesicht? Ein und derselbe Mensch, für mich undurchschau-
bar, unberechenbar. Gemeinsam einen Cappuccino zu trinken hieß, für 
einen kurzen Moment so etwas wie Normalität zu teilen.

Nach der Zustimmung des P�egepersonals, der Vorstellung des Projekts 
in den Stationsversammlungen und der weitgehend positiven Resonanz 
der Patienten, konnte ich mit den Aufnahmen beginnen. 

Die Projektstruktur beinhaltet das Beziehungs-Dreieck aus Patienten, 
Mitarbeiter*innen und Gebäude. Für jede Personengruppe habe ich ein 
eigenes Bildkonzept – jeweils mit Bezug zum Gebäude – entwickelt.

Die Herausforderung der Patientenaufnahmen lag darin, die Personen 
abzubilden, ohne ihr Gesicht zu zeigen, das zum Schutz der Persönlich-
keitsrechte nicht erkennbar sein durfte. Mir war es umso wichtiger, Bil-
der zu �nden, die etwas Wesentliches über den jeweiligen Menschen er-
zählen und ihn für den Betrachter spürbar machen. 

Da die Patienten zum Teil starken Stimmungsschwankungen unter-
worfen sind und nur für begrenzte Zeit in Beziehung treten können, 
konnte ich nicht mit ihrer Projektteilnahme rechnen, auch wenn sie vor-
her zugesagt hatten. Bei den teilnehmenden Patienten waren manche 
neugierig und interessiert, andere waren nervös oder apathisch und nur 
für kurze Zeit in der Lage, die Aufmerksamkeit zu halten. Die Aufnah-
men selbst musste ich sehr genau vorbereiten, um dann schnell agieren 
zu können.
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Closed Up 311

Den Anfang bildeten Aufnahmen der bewohnten Zellen mit Patient 
(Bilder 10 bis 13). Die persönliche Umgebung erzählt vom Menschen, 
stellvertretend für sein Gesicht, das unsichtbar bleibt. 

Bei den Kopfportraits (Bilder 2 bis 5) sieht man einerseits durch den 
Kopf des Patienten hindurch seinen Blick auf die Welt, die ihm ver-
schlossen ist, andererseits scheint es, als könnten wir einen Einblick in 
den Kopf des Patienten bekommen, in das, was in ihm vorgeht. Die Pa-
tienten selbst werden durch die Doppelbelichtung und das zweifache 
Gitter eingeschlossen: außen sind Gitter, Mauern und Schlösser, innen 
ist die Krankheit, die ihnen ein normales Leben unmöglich macht.

Abschließend habe ich die Füße der teilnehmenden Patienten auf der 
Schwelle zwischen ihrer Zelle und dem Flur fotogra�ert (Bilder 6 bis 9). 
Sie zeigen von innen nach außen und deuten die Sehnsucht nach der 
Welt „da draußen“ an, die ich bei vielen Patienten wahrgenommen habe.

Die Kopfkissen der Patienten (Bilder 14 bis 17) waren so unterschied-
lich wie die Patienten selbst und deuten gleichzeitig ihre physische Prä-
senz an; oft hatte ich den Eindruck, dass sie mehr über den Patienten 
erzählen als sein Gesicht es könnte.

Mit den Aufnahmen der Videomonitore in der Wachzentrale (Bilder 
18 und 19) konnte ich meine fotogra�sche Sicht und die der Videoka-
meras miteinander verbinden und damit Räume und Szenen erfassen, 
ohne selbst präsent zu sein. Gleichzeitig habe ich so aus dem Bewegtbild 
ein Still gemacht und konnte Momente einfrieren, um ihre Bedeutung 
zu zeigen. Es sind fest eingestellte Blickwinkel der Wachkameras, mit 
denen alle den Patienten zugängliche Orte erfasst werden. Durch die 
geringe Bildqualität entsteht eine ganz eigene, fast unwirkliche Sicht auf 
die Alltagsrealität der Patienten.

Eine weitere Serie stellt die Betreuer*innen (Krankenp�eger*innen 
und Leitungsteam) in den Mittelpunkt: in einem Außenhof, dessen 
Mauern von einem ehemaligen Patienten mit Illusionswelten bemalt 
wurden, habe ich mit den Mitarbeiter*innen Portraits inszeniert und 
Interviews geführt (Bilder 20 und 21).

Die für diese Publikation ausgewählten Auszüge aus dem Projekt befas-
sen sich vor allem mit den Patienten und ihrer Umgebung.

Weitere Reihen beinhalten die Spuren der Patienten im Gebäude, die 
Zellen und Krisenzellen, Außen- und Innenhofaufnahmen, Flure und 
den Dachboden des Gebäudes. Damit konnte ich eine umfangreiche 
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312 Valérie Wagner

visuelle Beschreibung des Ortes und seiner Atmosphäre realisieren. Den 
Kern bilden dabei die Aufnahmen der Menschen in ihrer Umgebung.

Was bleibt, sind Bilder. Sie sprechen von dem, was ich zum Zeitpunkt 
der Aufnahmen vorgefunden habe und wie ich es erlebt habe – ohne es 
zu bewerten. Es war mir wichtig, sowohl zu dem �ema als auch zu den 
Patienten eine bewusste Distanz zu halten, um einen klaren Blick zu 
bewahren. Gleichzeitig ist das Projekt keine Dokumentation, sondern 
meine subjektive Interpretation. Die Bilder beschreiben ein Gefühl, um 
auch denjenigen, die diese Erfahrung nicht selbst machen können und 
wollen, etwas über diesen Ort und seine Menschen zu erzählen.

Ich erinnere mich gut an das Gefühl der Erleichterung, wenn sich nach 
einem langen Aufnahmetag die letzte Gittertür hinter mir schloss und 
ich wieder draußen war, in der Freiheit. Ich habe erfahren, was für Ge-
schenke geistige Gesundheit und Freiheit sind. Daraus erwächst für 
mich auch Verantwortung für die eigene Lebensgestaltung: Frei sein, 
ohne anderen zu schaden, verantwortlich handeln, mir selbst und ande-
ren gegenüber – das emp�nde ich nicht nur als ein großes Geschenk, 
sondern auch als eine großartige Aufgabe. Seit ich diesen abgeschlosse-
nen Bereich unserer Gesellschaft selbst kennenlernen konnte, ist mir viel 
bewusster geworden, was geistige Krankheit bedeutet. Ich glaube, dass es 
unserer Gesellschaft gut tun würde, das �ema Forensische Psychiatrie 
wieder mehr ins Bewusstsein zu holen und Wege zu geistiger und emo-
tionaler Integration zu �nden.

Closed Up stellt Fragen zu Menschen am Rande und den gesellschaftli-
chen Umgang mit dem, was wir ausschließen, was nicht sein darf und 
doch zu uns gehört.

Wie bei einem chirurgischen Eingri� hole ich Verborgenes ans Licht, 
um so dem blinden Fleck ein Gesicht zu geben, ohne die Leerstellen im 
Kopf des Betrachters zu füllen.
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Closed Up 1, Zellentür mit Hand und Krähen
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Closed Up 2 - 3, Kopf eines Patienten
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Closed Up 4 - 5, Kopf eines Patienten
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308-328_Wagner_Bildstrecke_sw.indd   317 06.06.2019   16:27:14



318 Valérie Wagner

Closed Up 6 - 9, Füße der Patienten
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Closed Up 10 - 13, Patienten in ihrer Zelle
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Closed Up 14 - 17, Kopfkissen der Patienten
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Closed Up 18 - 19, Überwachungsmonitore
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Closed Up 20 - 21, P�eger im Außenhof
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Closed Up 22, Das Feste Haus, Göttingen 2016
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Scheidewege

Überkommenes wird in unserem Denken im gleichen Maße fragwürdig wie 
Fortschrittsgläubigkeit: Das Gestern ist nicht zu wiederholen, aber das  
Morgen kann auch nicht einfach eine verbesserte Form des Heute sein. In die 
Tradition zu retirieren ist so aussichtslos wie die Hoffnung, daß dem 
Fortschritt, so wie er derzeit betrieben wird, ein zweckmäßiger Mechanismus 
der Selbstregulation innewohne, der endlich alles zum Guten wenden werde.

In dieser Situation gibt es niemanden, der für sich in Anspruch nehmen 
dürfte, Gebrauchsanweisungen geben zu können; die gleichwohl im Umlauf 
befindlichen, die das Heil in der Programmierung und Planung suchen, müs-
sen skeptisch geprüft und ihre Fehler müssen benannt werden. Skeptisches 
Denken ist auf jene gerichtet, die glauben, den Code des Lebens und des 
Zusammenlebens entschlüsselt zu haben und daraus schnellfertig die Ver
fahren ihres Handelns ableiten zu können. Skeptisches Denken erbringt 
Einwände und Einsichten, die nicht immer Weg und Ziel, aber doch eine 
Richtung anzeigen.

Die Prüfung kann überall ansetzen: Dort, wo das Denken als Philosophie 
betrieben wird, und dort, wo es, formuliert oder nicht, einem Handeln 
zugrunde liegt – in der Naturwissenschaft und in der Technik, in der 
Anthropologie und in der Pädagogik, in Politik und Soziologie –, kein 
Bereich, in dem nicht ältere oder brandneue Gebrauchsanweisungen gültig 
wären, die der Prüfung bedürfen.

Diese Aufgabe haben sich die „Scheidewege“ gestellt. Die Vielfalt der 
möglichen Themen, in denen kein Bereich des Lebens ausgespart sein kann, 
hat ebensolche Vielfalt der Form zur Folge: sie reicht vom Essay bis zur 
Polemik, von der Beschreibung bis zur Mahnung, von der Rezension bis zum 
Bekenntnis – das heißt: von der Meditation bis zum Kampf.
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